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Bekanntmachung.
Jch beabſichtige von Kreiswegen in Anbe-

tracht des herrſchenden Heumangels von aus-
wärts Heu aufzukaufen und den hieſigen
Landwirten zum Selbſtkoſtenpreiſe abzulaſſen.
Ueber den Preis vermag ich noch nichts Ge-
naues zu beſtimmen, vermutlich dürfte er
4 4,50 M. pro Centner nicht überſteigen.

Die Herren Gemeinde Vorſteher erſuche
ich, mir beſtimmt bis zum 6. September an-
zuzeigen, wieviel Heu in dortiger Gemeinde
gewünſcht wird und wer ſolches beſtellt.

Die Rittergüter bitte ich, ſich direkt an
mich zu wenden.

Die Beſteller müſſen dann aber das Heu
auch abnehmen.

Die Zahlung erfolgt durch den Kreis, wel
cher ſeinerſeits das Geld wieder einzieht.

Später, wie den 6. September eingehende
Meldungen können nicht berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1904.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Magiſträte, Gemeinde- und Guts-

Vorſtände werden unter Bezugnahme auf
Artikel 80 der Ausführungs- Anweiſung zum
Einkommen- und Ergänzungsſteuergeſetz vom
6. Juli 1900 (Extrabeilage zum Regierungs-
Amtsblatt für 1900 Nr. 48) hierdurch auf-
gefordert, die Einkommen und Ergänzungs-
ſteuer-3Zu- und Abgangsliſten für das I.
Halbjahr des Steuerjahres 1904 (April bis
September cer.) in einfacher Ausfertigung mit
den zur Begründung gehörigen Belägen bis
ſpäteſtens

20. September d. Js.
an mich einzureichen.

Abgänge, welche innerhalb Preußens ver-

zogene en ſind durch günſtige Wendung für die

Kratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Sonnabend, den 3. September 1904.

die vorgeſchriebenen Uebernahmebeläge (Muſter
XVI. zu begründen.

Mangels dieſer Beläge kann die Feſt
ſetzung der in Betracht kommenden Abgänge
nicht erfolgen.

Die ſchleunige Beſchaffung etwaiger fehleu
der Beläge iſt daher notwendig.

Ferner bringe ich hierbei in Erinnerung,
daß Liſten über diejenigen Steuerpflichtigen,
deren Steuerbeträge für Anfangs genannte
Zeit in Rückſtand geblieben und als unbei-
bringlich niederzuſchlagen ſind, der Königlichen
Kreiskaſſe hierſelbſt bis ſpäteſtens 30. Sept.
d. Js. vorgelegt ſein müſſen. Bezüglich der
Aufſtellung dieſer Liſten nnd Beifügung der
vorgeſchriebenen Beläge verweiſe ich auf Ar-
tikel 83 der Ausführungs-Anweiſung.

Merſeburg, den 1. September 1904.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.

Graf d'Haußonville.
Barth' ſchenDer in der Zwangsverſteigerungsſache auf den 17. September 1904

im Gaſthofe zu Rodden anberaumte Ver
ſteigerungstermin iſt aufgehoben. (1751

Merſeburg, den 30. Auguſt 1904.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Bekanntmachung.
Ein Pferd des Gaſthofsbeſitzers Lautzſch

mann in Günthersdorf iſt an der Borna'ſchen
Krankheit erkrankt.

Dölkau, den 1. September 1904.
Der Amtsvorſteher.

rRußland und Japan.
Merſeburg, 2. September.

Der geſtrige dritte Tag der Schlacht
bei Liaujang ſcheint eine entſchieden un-

Ruſſen

(1754

gebracht zu haben. Nach einem Telegramm
aus Tokio haben der rechte Flügel und das
Zentrum der die Stellungen ſüdlich von
Liaujang verteidigenden ruſſiſchen Linien
geſtern nachmittag den Rückzug angetreten;
die Japaner verfolgen ſie. Ein geſtern um 5Uhr
nachmittags in Tokio aufgegebenes Telegramm
des „Reuterſchen Büreaus“ berichtet ſogar, es
heiße dort, die Japaner hätten Ligaujang
genommen; doch fügt das Bureau hinzu, daß
eine amtliche Beſtätigung der Nachricht
nicht vorliege. Auch ein Telegramm aus
Shanghai behauptet die Einnahme von Liau-
jang durch die Japaner nach viertägigem ſchweren
Kampf. Trifft von dieſen Nachrichten auch nur
der erſte Teil zu, der von dem Rückzuge des
Zentrums und des rechten Flügels der Ruſſen
ſpricht, ſo wäre die Schlacht für die Ruſſen
wahrſcheinlich verloren, und es ſtände ihnen
ein im höchſten Grade gefahrvoller, vielleicht
verderbenbringender Rückzug über den Taitſeho
unter dem Feuer des Feindes bevor. Denn
von Often und Nordoſten her drohen ihnen
die Scharen Kurokis, die nun die lange er-
wartete Umgehungsbewegung aus-
geführt haben. Die Meldung, daß ſich eine
japaniſche Abteilung im Nordoſten gezeigt
habe, wird von dem ruſſiſchen Generalſtabs-
chef vollauf beſtätigt. Man telegraphiert:

Petersburg, 1. Septbr. Eine Depeſche
Sſacharows von heute meldet Heute ſetzten
Teile der Armee Kurokis auf das rechte
Ufer des Taitſeho in der Gegend von
Sakan, Kankwantun über, wo der Fluß eine
Biegung macht. Um 5 Uhr früh ſtellten
unſere Streifwachen feſt, daß eine Diviſion
Jnfanterie mit Artillerie und Kavallerie die
Furt paſſiert hatte. Flußabwärts haben ſich
die Japaner noch nicht gezeigt. Die Japaner
gingen in zwei Richtungen vor, nach Weſten
und in der Richtung auf Jantai. Die über-
geſetzten Truppen begannen ein Gefecht, um
den weiteren Uebergang zu verbergen.

144. Jahrgang.

Es ergiebt ſich daraus mit voller Klarheit,
daß die erſte japaniſche Armee, deren weitere
Teile ſicherlich den zuerſt über den Fluß ge-
gangenen Truppen folgen, entſchloſſen iſt,
ſich den Ruſſen auf ihrer Rückzugslinie vor-
zulegen, um ihnen den letzten Ausweg zu ver-
ſperren. Der als eines ihrer Marſchziele an-
gegebene Orte Jantai liegt an der Eiſen-
bahn nach Mukden, etwa 20 km nördlich von
Liaujang. Daß dieſe Linie gehalten wird,
iſt geradezu die Bedingung für die
Weiterexiſtenz der ruſſiſchen Armee
und das Vorgehen Kurokis mag auch den
ruſſiſchen Feldherrn zum Zurückziehen ſeiner
Truppen aus den ſüdlichen Stellungen be-
ſtimmt haben, um noch möglichſt viele Streit-
kräfte zur Verteidigungslinie feſtzumachen.

Tokio, 1. Sept. Jn der Frühe des
heutigen Tages machte der linke Flügel der
Japaner mit Erfolg einen wilden Angriff
auf die Höhen von Hſinlitun, weſtlich vom Schuſchanberg und durchbrach die

rufftfche Linie Dieſer Erfolg machteſcheinlich den darauf folgenden Rückzug des

Zentrums und des rechten Flügels der
Ruſſen notwendig. Hier glaubt man, Kuro
patkinſei völlig geſchlagen, ſeine
Verluſte bei den Sturmangriffen auf Liaujang
ſeien beträchtlich. Kurokis Verluſte an den
Tagen vom 24. bis 28. Auguſt waren 2255
Mann.

Petersburg, I. Sept. Nach Meldungen
aus Liaujang greifen die Japaner mitäußerſter Snergit immer wieder dieſelben

Poſitionen an, in der Hoffnung, ſie zu durch-
brechen. Am 30. Auguſt feuerten auf beiden
Seiten gegen 1000 Geſchütze; in den Po-
ſitionen ſind natürlich noch bedeutend mehr
vorhanden. Die ruſſiſchen Verluſte ſind noch
nicht feſtgeſtellt; ſie ſollen ſehr groß ſein, be-
ſonders bei der Artillerie. Von der erſten
Batterie der neunten Diviſion wurden ſämt-
liche l ere außer Gefecht geſegt- die

Juvenal' s Liebe.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

(64. Fortſetzung.)

„Jſabella, behalte das für Dich als ein
tiefes Geheimnis,“ bat Martha.

„Mein Gott! Und das Alles trägſt Du
ſo ſtill und ohne irgend welche Klage, als
wäre es bei Dir gar nichts

„Was will ich denn machen
Marthas Stirne ſank auf die Decke nieder
es trat eine längere Pauſe ein. Lieb-

koſend glitten Jſabellas Finger durch das
weiche und kühle Haar der Schweſter.

„Du Arme,“ flüſterte ſie bedauernd, „ich
weiß was unglückliche Liebe bedeutet, ſie ver-
ändert und erſchüttert den ganzen Menſchen.“

„Niemand weiß davon, als Du allein
ſelbſt Mama nicht.“

„Und ich behalte es ſelbſtverſtändlich für
mich,“ verſicherte Jſabella.

Martha erhob ſich, das Wetterleuchten hatte
aufgehört, es wurde dunkler.

„Und Silvano, Jſabella? Willſt Du mir
wenigſtens verſprechen, ihm auszuweichen

„Ja, ich werde ihn ſo viel wie möglich
meiden,“ entgegnete Jſabella. „Du haſt ja
im Grunde recht, dieſe Liebe iſt mein Unglück.
Sollte er morgen kommen, ſo werde ich mich
nicht ſehen laſſen.“

„Tue das nun bin ich ruhiger. Ver-
traue nur Juvenal, zu ihm führt der Weg
des Glücks. Gute Nacht, Herz, ſchlaf recht
wohl.“

„Gute Nacht, Du arme Martha.“
Als Martha am nächſten Nachmittag zum

Ausgehen bereit durch den Flur ſchritt, öffnete
Lothar, den Antoniettas Stillſchweigen in
peinliche Unruhe verſetzt hatte, die Tür und
trat ihr entgegen.

„Sie fahren nach Rio Comprido hinaus,
Fräulein Martha

„Ja, da gar keine Nachricht von Antonietta
kommt, fürchte ich, daß es ſchlimmer mitihr Jeworden iſt und will einmal nach-
fragen,“ entgegnete ſie, ihre Handſchuhe zu-
knöpfend.

„Das befürchte ich ebenfalls und möchte
Sie bitten, mir zu erlauben, mich Jhnen an-
zuſchließen, es iſt heute mein letzter freier
Tag. Sollte es ſchlimmer mit dem armen
Kinde geworden ſein, dann bilte geben Sie
mir vom Fenſter ihres Zimmers aus ein
Zeichen es liegt nach Süden, und ich werde
in der Palmenallee ſtehen. Auf dieſe Weiſe
wird die Ungewißheit wenigſtens um mehrere
Stunden für mich abgekürzt.“

Martha ſagte zu, und ſie traten gemeinſam
die kleine Tour nach der Vorſtadt Rios an.

Antonietta ruhte auf dem Sofa; ihre
Kräfte hatten abgenommen, ſie war magerer
geworden, und um die Augen zeigten ſich
dunkle Ringe; Martha erſchrak und wurde
von Mitleid ergriffen bei dem Anblick
der ihr wirklich lieb gewordenen Freundin,
deren raſcher Verfall recht ernſte Beſorgniſſe
einflößen mußte.

„Es iſt gut, daß Du kommſt, liebe Martha,“
ſagte Antonietta, ſich mühſam aufrichtend

und die abgezehrte kleine Hand zur Be-
grüßung der Ankommenden entgegenſtreckend,
„eben ſollte Paulo zu Euch hinaus, ich habe
nämlich viele wichtige Dinge mit Dir zu
ſprechen.“

„Dann ſchütte nur Dein Herz aus, ich
habe ein paar Stunden Dir zu widmen; vor
allem wiſſe, daß Lothar mit mir hierher ge-
kommen und in der Allee wartet, damit ich
ihm vom Fenſter aus ein Zeichen gebe, wie
es Dir geht.“

Ueber Antoniettas blaſſes
ein mattes Lächeln der Freude,
ſie traurig vor ſich hin.

„Armer Lothar, wie ſehr wird er leiden,
gerade wie ich! Weißt Du, Martha,“ fuhr
ſie plötzlich in herzzerreißender Klage fort,
„ſeit kurzem habe ich die Gewißheit, daß es
mit mir zu Ende geht, etwas in meiner
Bruſt iſt nicht in Ordnung; ſeit jenem Blut-
erguß fühle ich zeitweiſe recht heftige Schmerzen

Jch muß ſterben, mich kann lein Doktor der
Welt mehr retten.“

„Du biſt zu viel allein,“ entgegnete Martha
erſchüttert, auf die in der Knoſpe gebrochene
Mädchenblüte blickend, „und ſollteſt nicht ſo
trüben Gedanken nachhängen, Antonietta.“

„Es geht nicht anders, ſie drängen ſich
mir auf. Lothar iſt draußen! Martha,“
ſetzte ſie nach einer kleinen Pauſe mit dem
Eigenſinn des verhätſchelten Kindes hinzu,
„ich will Lothar ſehen, um Abſchied von ihm
zu nehmen! Papa iſt im Geſchäft und

Geſichtchen zog
dann blickte

kommt außer der Zeit nicht hierher Charlotta l

und Marianne, meine Pflegerinnen, die im
anderen Zimmer ſitzen, verraten mich nicht.“

„Soll ich hinuntergehen und ihn holen
fragte Martha, kaum imſtande, ihre Tränen

J länger zu unterdrücken.
Warte noch einengilf mir ein wenig, ich möchte mich

u Lehnſtuhl am Fenſter ſetzz, damit
thar mich hier nicht liegen ſieht. Gieb

mir in blauen Shawl, ja? So da hülle
ich mich hinein, auf Deinen Arm geſtützt,geht r ganz gut. Du biſt ſo gut! Tröſte
nur Lothar, wenn ich nicht mehr bin.“

Augenblick bitte,
dort auf

„Antonietta, würde der Doktor es auch
dulden, daß Du aufſtehſt

„Nein; aber es ſchadet mir nicht mehr,
laß es nur

Als ſie wenige Minuten ſpäter, unterſtützt
von Martha, ſich in den a Seſſel
niedergelaſſen, eilte dieſe klopfenden Herzens
hinunter, Lothar zu benachrichtigen; das Un
ternehmen ſchien ihr ein recht gewagtes, aber
Antonietta die Bitte abzuſchlagen, ging über
ihre Kraft.

Lothar ſchwankte ſein Ehrgefühl ſträubte
ſich dagegen, das Haus des Onkels, der ſich
ihm ſo feindſelig gegenüber ſtellte, noch ein
mal zu betreten aber Antonietta wollte
im Vorgefühl des nahen Todes Abſchied von
ihm nehmen, und dieſem Rufe ſollte er nicht
folgen? Nein, hier mußte die überwältigende
Stimme des Herzens den kühl abwägenden.
Verſtand beſiegen.

(Fortſetzung folgt.)
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Batterie mußte zeitweiſe ſchweigen. Geſtern
dauerte der Kampf in allen Fronten fort.
Ganz Liaujang erdröhnte von Schlachten-
lärm. Der Hauptangriff war gegen die
ruſſiſche Südfront gerichtet, beſonders gegen
die neunte ruſſiſche Diviſion, deren Verluſt
bedeutend war. Jn dem Kampf am Dienstag
erbeuteten die Ruſſen 46 japaniſche Geſchütze,
nachdem die japaniſchen Artilleriſten die Flucht
ergriffen hatten. Die Geſchütze waren in
tadelloſem Zuſtande.

Paris, 1. Sept. Aus Liaujang
wird depeſchiert: Um den von den Straßen

nach Haitſcheng und AltNiutſchwang be-
grenzten, 1500 Fuß hohen Schuſchanberg
dauert der Kampf fort. Vom Gipfel des
Schuſchan ſah man geſtern deutlich die Be-
wegungen der Japaner gegen ein Dorf, welches
die Ruſſen nach kurzer Verteidigung, der
Ueberzahl weichend, aufgeben mußten. Vor-
geſtern nachmittag ſchien es, als wollten die
Japaner dieſen für die Beherrſchung des ſüd-
lichen Teiles der Ebene von Liaujang wich-
tigen Berg ſtürmen, aber die gut gezielten
Schüſſe einer vortrefflich aufgeſtellten ruſſiſchen
Batterie zwangen die japaniſche Kolonne, die
ganze Schuſchan-Hügelkette in weitem Um-
kreiſe zu umgehen und ſich oſtwärts zu
wenden. Aber die Chineſen in Liaujang,
welche die japaniſche Art kennen, ſind ſicher,
daß die Japaner wiederkehren werden, um,
wenngleich mit großen Opfern, ſich auf den
SchuſchanHöhen feſtzuſetzen. Aus der
ganzen Umgebung von Liaujang flüchteten
die Bauernfamilien, aber in ihrem Gefolge
auch viele Landſtreicher nach Liaujang. Es
wurde eine aus 100 Köpfen beſtehende
chineſiſch-ruſſiſche freiwillige Polizei zum
Schutze der Häuſer, beſonders gegen Brand
ſtiſtung, organiſiert.

Mukden, 1. Sept. Der Eiſenbahndienſt
nach Ligojang iſt unterbrochen, die Wege ſind
unpaſſierbar.

Berlin, 1. September. Die „Nordd.
Allg. Ztg.“ hört, die Abreiſe des Prinzen
Friedrich Leopold nach dem oſt-
aſiatiſchen Kriegsſchauplatze ſei auf ruſſiſchen
Wunſch verſchoben worden wegen der zur
Zeit beſtehenden Gefahr einer Zerſtörung der
Bahn durch Chunchuſenbanden.

Aus SüdweſtAfrika.
Berlin, 1. Sept. General Trotha

meldet: Die Kompagnie Welk überraſchte
am 28. Auguſt eine Hererobande bei Oko
mura und erbeutete 400 Stück Vieh. Die
Herero hatten 16 Tote; diesſeits ſind keine
Verluſte. Der Feind räumte Otjekongo und
ſoll nach Nordoſten, Oſten und Südoſten ab
ziehen. Die Hauptkräfte ſind anſcheinend im
Südoſten. Otjomaſa, Okadindombo und
Oparakane ſind noch beſetzt. Es wird ge-
meldet, v. Heydebreck ſei mit der 5.
Kompagnie des Regiments 2 und 2 Maſchinen-
kanonen am 27. Auguſt von Windhuk über
Otjihaeneng und Epukiru abmarſchiert.
Deimling marſchierte mit der Kolonne
Wahlen (1. und 3. Kompagnie des Regiments

Auf dem Rade durch die Schweiz.*)
XI.

Ja, es iſt recht gemütlich bei Mutter Knubel
Jch habe ein Geheimkabinet bezogen, das
gleich parterre hinter der Gaſtſtube liegt und
ſonſt zum Aufenthalt feinerer Gäſte beſtimmt
war. Es hat 2 helle Fenſter, da das Haus
hoch und völlig frei liegt. Eins blickt hin-
unter zur rauſchenden Birs, welche übrigens
im Gegenſatz zu den deutſchen Flüſſen bei
der Hitze der verfloſſenen Tage infolge vielen
Schmelzwaſſers mächtig über ihre Ufer ſchäumt,
und den 50 m hinter ihr faſt ſenkrecht auf-
ſteigenden Felswänden, welche im Mondſchein
ſo ein prächtiges Ausſehen bekommen; das
andere öffnet einen herrlichen Blick nach
Süden, das ganze Tal hinauf, welches bei
gutem Wetter von der Monte-RoſaKette ab
geſchloſſen wird. Jetzt habe ich ſie ſchon
ſeit Tagen nicht mehr gefehen, da trübe
Wolkenbänke ſich auf ihr gelagert haben. Ab
und zu kommen Fremde vorbei und trinken
etwas oder übernachten gar hier, dann giebt
es eine Unterhaltung. Geſtern habe ich mit
einem aus Zermatt zurückgekehrten Einge-
borenen, der heute zum Militär einer Uebung
halber abgeht, Kletterproben in den Fels-
wänden unternommen, die jener ſehr genau
kannte, da er früher dort Ziegen gehütet.
Allein verſteigt man ſich leicht, kann nicht
wieder hinunter, wo man hinauf gekrabbelt,
wie einſt Kaiſer Max, und klebt dann an
der falſchen Martinswand, bis die 15 Führer
aus Zermatt eilig und erfreut herbeigeeilt
kommen und jeder 100 M. für Lebensrettung
im Hochgebirge haben will. Weniger geht
nicht bei ſolchen Fällen, da oft große Strecken

Nachdruck verboten.
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2 und 7. und halbe 1. Batterie) am 27.
Auguſt von Owikokokero über Otjikuara--
Okajajuja--Karidona auf Oparakona und er
reichte mit der Kolonne Miniſter (4. und
6. Kompagnie des Regiments 2 und 5H.
Batterie) und mit dem bisherigen Detachement
Winkker, der krank iſt, Otjuſondu und
geht über Oute Okatjekonde vor. von
Reitzenſtein, von Mühlenfels iſt
erkrankt, befindet ſich mit der9., 10.,11. Kompag-

nie des Regiments 1 und vorläufig der
2. Kompagnie des Regiments 2 und der 6.
Batterie, der Maſchienengewehrabteilung Dürr
und Witbois) im Vormarſch über Orutjiva
auf Otjekongo und Okahanja. v. Eſtorff iſt
(mit der 1., 2., 4., 7. Kompagnie des Regi-
ments, 1., 3. und 4. Batterie der Maſchinen
gewehrabteilung Saurma und Baſtards) von
Ombujo-Patanga im Vormarſch über Oko-
ſonduſu-Otjomaſo-Okowindombo er hat eine
Seitenabteilung (2. Kompagnie und Baſtards).
über Otſoſondjon auf Epata entſendet zur
Aufklärung und Beſetzung der Waſſerſtelle.
Volkmann meldet, daß der Bezirk Otawi-
minen-Grootfontein und der untere Omuram-
ba-Fuß frei vom Feinde iſt; er hofft, am
30. Auguſt Oſondema zu erreichen. Fiedler
bleibt, um die Gegend zu ſäubern und die
Lazarette zu decken, bei Waterberg. Die 7.
Kompagnie des Regiments 2 rückt von Wind-
huk nach Gobabis und beſetzt Oas. Das
Hauptquartier begibt ſich nach Otjoſondu.

Berlin, 1. September. Wie dem „L.-A.“
aus Swakopmund gemeldet wird, ſind
trotz der gemachten größten Anſtrengungen
die Landungsverhältniſſe noch immer die
allerſchwierigſten. Die geſamte Bahnſtrecke
nach Windhuk, ebenſo die Bahntelegraphen
ſind von den Herero unbeläſtigt geblieben.
Die vertriebenen Hererotruppen ſcheinen ſich,
da eine Störung der Verbindungslinien
nirgends vorkam, zurückgezogen zu haben

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. September (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer kehrte geſtern nachmittag von
Berlin nach Potsdam zurück. Die Abend-
tafel fand auf dem Pfingſtberg bei Potsdam
ſtatt. Heute morgen unternahmen die Maje-
ſtäten einen Ausritt. Vormittags hörte der
Kaiſer die Vorträge des Kriegsminiſters, des
Chefs des Generalſtabes der Armee und des
Chefs des Militärkabinetts.

Jn der Angelegenheit des Freiherrn
v. Mirbach iſt nunmehr die kaiſerliche
Entſcheidung gefallen. Halbamtlich wird
folgendes gemeldet: Der Oberhofmeiſter Jhrer
Majeſtät der Kaiſerin und Königin Frhr. v. Mir-
bach iſt auf wiederholtes Anſuchen von den
ihm nebenamtlich übertragenen Geſchäften als
Kabinettsſekretär Jhrer Majeſtät und als
Verwalter Allerhöchſtdero Schatulle entbunden,
und es ſind dieſe Geſchäfte dem früheren
Landrat Kammerherrn Dr. von Behr auf
Pinnow übertragen worden. Frhr. v. Mirbach
hat ſeine Stellung in den Vorſtänden der von

nach den Vermißten abgeſucht werden müſſen
und auch jeder, der gerade frei, natürlich die
Gelegenheit, Geld zu verdienen, wahrnimmt.
Dies der gewöhnliche Lauf der Dinge, wenn
andere Kletterproben machen. Uns ging es
aber recht gut. Bis auf wenige ganz ſchwierige
Stellen konnte ich alles machen, und derartige
Sachen werden bei großen Beſteigungen doch
mit dem Seil gemacht. Den Ziegen geht
es umgekehrt, wie Kiſer Max, ſie können
nicht wieder hinauf, wo ſie hinunter ge-
ſprungen ſind, dies zu bewundern,
hatte uns eine das Vergnügen gemacht,
ſie ſaß auf einer ſchmalen Felſenbank
feſt und meckerte kläglich, wobei ſie eine hilfs
bereite, aber machtlos zuſchauende Freundin
oben beſtens unterſtützte. Wir gelangten auf
Umwegen zu ihr, wo ſich dann herausſtellte,
daß die Freundin auch noch in das Gefäng-
nis hinabgeſprungen war, ſodaß wir 2 der
zappelnden Beſtien hinaufſchieben mußten.
So gemütlich es auch hier iſt ich meine
in meinem Quartier, ſo beginnen allge-
mach doch die Wolken und die Berge zu drücken.
Solche Erholungsarten muß der Reiſende
eben haben, um nicht reiſemüde zu werden.
Was das Hotel ihm nicht ſo bieten kann, das
bringt die Ruhe und Einſamkeit eines ſolchen
Zufluchtsortes ganz von ſelbſt mit ſich. Neue
Expanſionskraft, neue Abenteuer und Reiſeluſt.
Auch der Kaſſe ſind ſolche Pauſen ſehr dien-
lich, ich brauche hier, obgleich ich keine Pen-
ſion habe, nicht ganz 4 Frs. den Tag und
eſſe, abgeſehen davon, daß es kein Fleiſch,
ſondern nur dieſe herrlichen Eierſpeiſen gibt,
ſo gut wie ſelten. Heute duldet es mich aber
nicht mehr ſo im Ruheſtand. Wenn es auch
immer noch bewölkt, ſoll doch der Gornergrat
nun endlich mal forciert werden. Oh!
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ihm geleiteten kirchlichen und gemeinnützigen
Vereine niedergelegt.

Speyer, 31. Aug. Auf das von der
Feſtverſammlung an den Kaiſer abgeſandte
Telegramm iſt folgende Antwort einge
gangen „Se. Majeſtät der Kaiſer und König
haben allergnädigſt ſich über das getreue Ge
denken der am Vorabende des Weihetages der
dortigen Gedächtniskirche der Proteſtation ver
eint geweſenen Feſtverſammlung ſehr gefreut
und laſſen allen Beteiligten für die freund
liche Kundgebung beſtens danken.
ſtät nehmen an der glücklichen Vollendung
des ganzen Werkes lebhaften Anteil und
wünſchen, daß die heutige Feier einen guten
Verlauf nehme und das neue Gotteshaus als
Stätte des treuen evangeliſchen Bekenntniſſes
der evangeliſchen Kirche zum Segen gereichen
möge. Auf allerhöchſten Befehl v. Lucanus.“

Kiel, 31. Aug. Nach dem jetzt feſtge-
ſetzten offiziellen Programm für die Ham-
burger Kaiſertage r treffen der Kaiſer
und die Kaiſerin mit großem Gefolge am
Sonnabend abend auf dem Altonager Haupt-
bahnhof ein und nehmen nach Beendigung
des Empfanges auf der „Hohenzollern“
Wohnung. Am Sonntag vormittag findet
Gottesdienſt auf der „Hohenzollern“ ſtatt,
nachmittags iſt ein Diner für die Provinzial
behörden. Am Montag wird eine Parade
abgehalten, nachmittags findet ein Diner für
die Provinzialbehörden ſtatt. Nach dem
Diner hört das Kaiſerpaar den Zapfenſtreich
der vereinigten Kapellen der 30 in Parade
ſtehenden Regimenter vom Balkon des Rat-
hauſes an.

Die Verſtaatlichung der „Hibernia“.
Seit Monaten wird in der Preſſe und an

der Börſe viel von der Verſtaatlichung der
bekannten rheiniſch weſtfälrſchen Kohlenberg-
werks Geſellſchaft „Hibernia“ geſprochen.
Der preußiſche Staat hatte ein Angebot ge-
macht. Dieſes iſt aber von der Generalver-
ſammlung der Geſellſchaft abgelehnt worden,
weil hier vorläufig noch die Gegner der
Verſtaatlichung das Uebergewicht haben. Von
großer Bedeutung iſt der Beſchluß der General-
Verſammlung jedoch nicht. Der Ankauf
durch den Staat wird kommen, weil er
kommen muß.

Der Hauptgrund, der für die Verſtaat-
lichung ſpricht, beſteht in der Forderung, dem
Staate innerhalb des Kohlenſyndikats, das
ſich für die Preisbildung auf dem deutſchen
Kohlenmarkte gebildet hat, einen Einfluß zu
ſichern, durch den ſich die Gefahren, die aus
einer Monopoliſierung der Kohlen Jnduſtrie
entſtehen können, verhüten oder mindeſtens
wirkſam eindämmen laſſen. Daß der Staat
das Recht und die Pflicht hat, die Volks-
wirtſchaft vor einer rückſichtsloſen, nur groß-
kapitaliſtiſchen Sonderintereſſen dienenden
Syndikats-Preispolitik zu ſchützen, wird heute
nur noch von Anhängern der rückſtändigen
Mancheſterlehre beſtritten.

Die Notwendigkeit der ſtaatlichen Kontrolle
auf dem Gebiete der Kohlen- Produktion und

Grauen und Entſetzen, 4 Stunden bin ich von
Zermatt aus marſchiert, aber wie durch Nacht
und Eis, Nebel und Schneegeſtöber, als wolle
ich den Nordpol entdecken, um dann oben mit
anderen Schickſalsgenoſſen untröſtlich zu ſein,
daß von der ſo ſehr berühmten Ausſicht keine
Spur. Nur ab und zu, ſchreit einer, da, das
Breit-Horn, ſehen Sie, jetzt kommt der Monte
Roſa heraus. Jn ſolchen Augenblicken, wo
ſich die Großartigkeit, jener mächtigen 4000der,
die da im Nebel eingewickelt vor uns lagen,
auf halbe Minuten enthüllte, da rieſelte es
wohl manchem ſiedend heiß über den Rücken
und man konnte ahnen welch herrlicher An-
blick einem hier vorenthalten wurde. Nach
dem ich eine Stunde vergeblich gefroren, be-
gann ich ſo ſchnell als möglich den Rückzug
und atmete auf, als ich wieder grüne Bäume,
jene ſchönen alten, knorrigen Arvenſtämme
neben mir hatte.

Jn 1 Stunden hatte ich Zermatt's Fluren
wieder erreicht. Hier iſt auch ein ſchönes
Muſeum eigener Art. Neben allen möglichen
Reliefs der Umgegend ſind unter Glas die
Reliquien Abgeſtürzter aufbewahrt. Es iſt
doch ein gewiſſer Troſt, bei ſo einer gefähr-
lichen Kletterei zu wiſſen: „Stürzſt du ab, ſo
werden deine Stiefeln oder das Seil, das
eigentlich beſſer hätte halten ſollen, ſorgfältig
aufgehoben, auch wenn ſie erſt, wie diejenigen
des Lord Douglas, nach 15 Jahren ge unden
werden.“ Jch wußte übrigens nicht, daß es
ſo ſchlecht geſchmiertes Schuhzeug geben kann.
Dafür ſollte doch auch von kantonaler Seite
Sorge getragen werden. Um nach Hauſe
zu kommen, hätte ich nun noch 3 Stunden
Fußmarſch vor mir, wenn ich das koſtbare
Rad nicht ſo mühſam mit geſchleppt hätte.
Es iſt doch höchſt angenehm, wenn man ſich

Se. Mafje

der Kohlen-Preisbildung ergiebt ſich aus der
Bedeutung, die gerade die Kohle für das
geſamte wirtſchaftliche Leben im Großen wie
im Kleinen, im Haushalte des Staa'es wie
der Familie beſitzt. Die Kohle iſt das Brot
der Jnduſtrie genannt worden fehlt ſie oder
erfährt ſie eine übermäßige Preisſteigerung,
ſo müſſen die Arbeiten ſtillſtehen, oder es
erwachſen unabſehbare Schädigungen. Sie
iſt eine Bedingung der Aufrechterhaltung des
Verkehrs auf dem Lande und auf dem Waſſer.
Da aber auch faſt jeder bürgerliche Haus-
halt auf die Kohle angewieſen und dieſe
unentbehrlich iſt, weil ſie nicht erſetzt werden
kann, ſo hat die geſamte Volkswirtſchaft und
ſomit auch der Staat, der über deren Ge-
deihen zu wachen hat, ein unabweisbares
Intereſſe an der Produltion, der Verteilung
und dem Prei'e der Kohle.

Bei der unvergleichlichen Wichtigkeit dieſes
Produktionsmittels, bei dem Mangel jeder
Gewähr für die Sicherſtellung einer regel-
mäßigen und ausreichenden Kohlen Ge
winnung und angeſichts der großen Gefahren
künſtlicher Preis-Steigerungen der Kohle und
allgemeiner Arbeits Einſtellungen in den
Kohlen Bergwerken liegt der Gedanke der
Verſtaatlichung des geſamten KohlenBerg-
baues nahe. Die Gegner der Verſtaatlichung
ſind daher ſofort zu dem Verdacht gekommen,
der Erwerb der „Hibernia“ ſei der erſte
Schritt, um den ganzen rheiniſch weſtfäliſchen
KohlenBergbau in den Beſitz des Staates
zu bringen. Von unterrichteter Seite iſt da-
gegen wiederholt mit größtem Nachdruck er
klärt worden, daß dem preußiſchen Handels-
miniſter ein ſolcher allgemeiner Verſtaat-
lichungs-Gedanke völlig fern liege; er habe
nur den Erwerb einer der größten Zechen,
der „Hibernia“, im Auge, damit der Staat
im Kohlenſyndikat bei der Preisbildung ſeine
Stimme in die Wagſhale werfen könne.
Nach der Anſicht der preußiſchen Regierung
genügt die Verſtaatlichung der „Hibernia“
für den damit verfolgten Zweck, dem Staate
auf dem Kohlenmarkte diejenige regulierende
Stellung zu ſichern, die man im Geſamt-
Intereſſe für nötig hält.

Der preußiſche Staat wird daher auf ſeine Ab
ſicht, die „Hibernia“ zu erwerben, nicht verzichten,
weil er den Erwerb aus allgemeinen öffentlichen
Intereſſen als eine Notwendigkeit erkannt hat
und dieſe Jntereſſen durch den Verzicht auf
die Verwirklichung ſeiner Ankaufs Abſicht
nicht in Frage ſtellen oder preisgeben kann.
Bei ihrem Beſtreben, ſich einen Einfluß auf
das Kohlenſyndikat zu ſichern, kann die Re
gierung auf eine ſtarke Unterſtützung aus
dem Volke rechnen. Auch die weit über-
wiegende Mehrheit in den Parlamenten ſteht
hier auf ſeiten der Regierung.

Tokales.
Merſeburg 2. September.

Erinnerungs Tage. Die herrlichen
Herbſttage des verfloſſenen Jahres, an denen
es der Stadt Merſeburg vergönnt war,
die Kaiſerlichen Majeſtäten aufzunehmen,

nun ſo recht bequem im Sattel zurecht ſetzen
kann und mit Schonung der Beine große
Strecken ſo wie geſchmiert überwindet, während
man vorher kümmerlich zwiſchen den Steinen
herumſtocherte. Da es regnet, wird das
Fahren allgemach mehr zum Schlittenfahren
auf der ſteilen Straße, welche da lehmig iſt,
wo keine Steine liegen. Doch einen geprüften
Tourenfahrer, der ſeine Lenkſtange feſt in der
Hand hat, darf das nicht ſtören. Zuſammen
mit einem Platzregen langte ich in Herbriggen
an. Am nächſten Morgen wieder dieſer ewige
Nebel und dieſe eklige Kälte. Die ſteilen Wände
dieſer unfreundlichen Gegend beginnen auf
mich zu drücken, die Reiſeluſt iſt wieder da.
Hinaus aus dieſem engen Tale, Sonne,
Himmel, Wärme muß ich wieder haben. Nach
herzlichem Abſchied eile ich auf den Flügeln
der Sehnſucht und den, vom geſtrigen Schnee
noch recht harten Bergſtiefeln abwärts. Die
Sehnſucht des Rades iſt noch größer, es iſt
kaum zum halten, ſo eifrig ſtrebt es nach
unten. Alles nimmt ein Ende, auch ein
Saumpfad, infolgedeſſen langte ich recht ver-
ſtaucht um 12 Uhr in Viſp an und ein
orkanartiger Weſt-Wind trieb mich wieder
Rhone aufwärts, auch über die Stelle weg,
wo friſch gepflaſtert wird, nach Brieg, wo
mich gleich ein Wirt empfängt und mir ſeine
Zimmer zu 2 Fr. aufhängen will. Billigere
giebt es hier überhaupt nicht. Wir haben
ja durchgehende Wagen nach Paris und
Calais. Das wäre das erſte Mal. Jch fand
denn auch drüben in Naters was ich ſuchte.
Am nächſten Morgen ging die Schieberei
wieder los.
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treten uns heute lebhaft vor die Seele. Am
3. September hielten die Kaiſerlichen Maje-
ſtäten, von Erfurt kommend, hier ihren Einzug.
Noch hören wir die brauſenden Freudenrufe
der tauſendköpfigen Menge, als der mit vier
Rappen beſpannte Wagen vom Bahnhof zur
Gotthardtsbrücke fuhr, es leben die Er
innerungen wieder auf an das unvergängliche
Bild, das die feſtlich geſchmückte Straße bot,
vor Freude ſtrahlende Augen allerwärts, der
Kaiſer in großer Uniform mit dem Bande
des Schwarzen Adler-Ordens die Kaiſerin
in liebreizender Anmut neben ihrem hohen
Gemahl eine freudige Stimmung in
Aller Herzen herrliche unvergeßliche Augen
blicke, die ſich Allen tief eingeprägt haben.
Wir hoffen unſeren Leſern einen Dienſt zu
erweiſen, wenn wir das Erlebte heute im
gedruckten Wort wiederholen. Das „Kreisbl.“
veröffentlichte unterm 4. Sept. 1903 folgenden
Artikel: Kaiſertage, Kaiſerwetter! Merſeburg
prangt im feſtlichen Schmuck, aber es prunkt
nicht. Bunte Fahnen und Wimpel und grünes
Gewinde überall, an jedem, auch noch ſo
beſcheidenen Häuschen bis in die ent-
legenſten Stadtteile. Ein wohltuender, herz-
erfreuender Anblick! Je weiter die Stunde
vorrückte, deſto größer die Erwartung. Schon
vom frühen Morgen ab ein feſtliches Gewoge
in den Straßen. Mittags gegen 1 Uhr zieht
es nach der Gotthardtſtraße und nach dem
Bahnhofe zu. Das Militär bildet Spalier,
dahinter ſtellen ſich die einzelnen Vereine auf.
Die Fenſter in den Straßen, welche die
Kaiſerlichen Majeſtäten paſſieren werden, ſind
dicht beſetzt, Hunderte haben auf den Tribünen
Platz gefunden, auf der Tribüne, welche für
die Vertreter der Stadt errichtet worden iſt,
haben ſich die Herren im feſtlichen Kleide
eingefunden. Die Ankunft war für nach-
mittags 2 Uhr 50 Min. angeſagt worden
Kurz vor dem Eintreffen fingen die Kirchen-
glocken an zu läuten, die Regimentsmuſik
der 36er Füſiliere, welche vorher neben dem
Bahnſteig Aufſtellung genommen hatte, in-
tonierte: „Heil Dir im Siegerkranz“, ein Zeichen,
daß der Kaiſerliche Zug eingetroffen war.
Die Wagen, welche in der Bahnhofſtraße,
hintere Front von Rülke's Hotel, Aufſtellung
genommen hatten, fuhren bis zum Empfangs
zelt vor. Der für die Kaiſerlichen Majeſtäten
beſtimmte Wagen, herabgelaſſenes Halbverdeck,
war mit vier prächtigen Rappen beſpannt,
jedes Handpferd von einem Jockey geritten.
An der öſtlichen Bahnhofs Front hatten ſich
verſchiedene Offiziere in Generals Uniform
aufgeſtellt. Man bemerkte Se. Exzellenz
Herrn Oberpräſident Dr. v. Bötticher und
Herrn Regierungspräſidenten Freiherrn v. d.
Recke, erſteren in Gala-Uniform, Herrn Landrat
Grafen d' Haußonville in Uniform, Herrn
Grafen Hohenthal Dölkau in Militär Uni-
form. Se. Maj. der Kaiſer trat aus
dem Empfangszelt, zur Linken ſchritt der
kommandierende General des 4. Armee-
korps Exzellenz v. Beneckendorff. Der
Kaiſer ließ die Ehrenkompagnie defilieren.
Jnzwiſchen trat auch Jhre Majeſtät die
Kaiſerin aus dem Zelt, beide Majeſtäten
beſtiegen den Wagen, und unter brauſenden
Hochrufeneinertauſendköpfigen Mengefuhrendie
Wagen ab. Voran die Seydlitz Küraſſiere,
dann der Wagen der Kaiſerlichen Majeſtäten,
dem der des Prinzen Eitel Friedrich, mit zwei
Rappen beſpannt, folgte. Unter der Ehren-
pforte an der Halle'ſchen Straße hindurch er
reichten die Wagen die der „Linde“ gegen-
über liegende Tribüne. Hier hielt der Kaiſer
liche Wagen. Herr Oberbürgermeiſter Reine-
farth war von der Tribüne herabgeſtiegen,
um die Kaiſerlichen Majeſtäten namens der
Stadt Merſeburg zu begrüßen. Ec hieß die
Majeſtäten herzlichſt willkommen in den
Mauern Merſeburgs. Wenn auch die Stadt
nur weniz bieten könne, ſo werde es doch mit
treuem patriotiſchem Herzen dargebracht. Von
einer Schülerin der höheren Mädchenſchule
wurde Jhrer Majeſtät der Kaiſerin ein
Blumenſtrauß mit einigen patriotiſchen Worten
überreicht. Huldvollſt dankte Jhre Majeſtät
und reichte ebenſo wie ihr hoher Gemahl der
Schülerin die Hand. Die Fahrt wurde dann
unter brauſenden Hochrufen nach dem Schloſſe
fortgeſetzt, woſelbſt großer Zivilempfang
ſtattfand. Um 7 Uhr abends gab Seine
Majeſtät der Kaiſer im Ständehaus ein
Diner für die Provinz Sachſen. Den
Majeſtäten gegenüber ſaß der Oberpräſi-
dent Dr. von Boetticher. Rechts von
Seiner Majeſtät dem Kaiſer folgten zunächſt
der Herzog von Aoſta, Prinz Leopold von
Bayern, der Herzog von Sachſen-Coburg und
Gotha und der Erbprinz von Reuß j. L. Zur
Linken Jhrer Mafeſtät. der Kaiſerin ſaßen der
Großherzog von Sachſen, Prinz Eitel-Fried
rich, Herzog Karl Theodor in Bayern, der
Erbprinz Hohenlohe-Langenburg. Der Ober
präſident ſaß zwiſchen dem Fürſten zu Stol
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berg-Wernigerode und dem Grafen von
Wartensleben, Vorſitzenden des Provin-
ziallandtages rechts und dem General
der Kavallerie Grafen von Wartens-
leben und Hausminiſter von Wedel links.
Zwiſchen 6 und 7 Uhr trafen die in Halle
wohnenden Fürſtlichkeiten ein, um ſich zu
dem Feſtmahl im Ständehauſe zu begeben,
welches Se. Majeſtät für die Provinz Sachſen
gab. Um 7 Uhr 15 Min. erſchienen Jhre
Majeſtäten. Der Kaiſer brachte folgenden
Trinkſpruch aus: „Jch heiße die Vertreter
der Provinz Sachſen und der Altmark von
Herzen willkommen. Jhre Majeſtät die
Kaiſerin und ich freuen uns von Herzen,
einmal wieder hier zu ſein. Wie ſollte
es auch anders ſein! Spricht doch Merſe-
burg unſer Herz an als ein gutes Stück
kerniger deutſcher Erde. Und der Empfang,
der uns heute ſeitens der Merſeburger zuteil
geworden, hat die guten, warmen patriotiſchen
Gefühle in lohenden Flammen zum Ausdruck
gebracht. Erinnerungsreich iſt der Boden, den
die Herren bewohnen und bebanen, und er
tragreich zugleich. Sehen auf der einen Seite
von den Hügeln Tangermündes die Kaiſerlichen
Türme herab auf den Waſſerſpiegel, als
Zeugen des Anfangs eines großen Gedankens,
eines hellen Kopfes unter den deutſchen
Kaiſern, ſo grüßen auf der anderen Seite
die Türme Wittenbergs den Strom, wo
der größte deutſche Mann für die ganze
Welt die größte befreiende Tat getan
und die Schläge ſeines Hammers aufweckend
über die deutſchen Gefilde ſchallen ließ,
kämpfte hier der erſte deutſche König Heinrich I.
gegen den Uebermut ſeiner öſtlichen Nachbarn,
wurde er in ſeiner ſchlichten, kernigen,
deutſchen Geſtalt der Begründer der deutſchen
Ritterlichkeit, ſo grüßt uns von ferne her das
goldene Kreuz der Wartburg, auf der eine
der herrlichſten deutſchen Frauen erblüht iſt, die je
den Kranz der deutſchen Frauen geziert. So iſt es
wohl erklärlich, daß in den Herzen der Bewohner
dieſer Provinz die Geſchichte eine große Rolle
ſpielt und daß die Gefühle für deutſches
Weſen und deutſche Art und für das
Königshaus von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich
forterben. Jch wünſche der Provinz von
ganzem Herzen fortſchreitendes Blühen und
Gedeihen in ihrer Entwickelung, helle, klare,
zielbewußte Köpfe und Gottes Segen zu
ihrem Gedeihen und Blühen. Sachſen und
die Altmark hurra, hurra, hurra!“
Das Feſtmahl war um 10 Uhr zu Ende.
Die Sedan-Feier beſchränkte ſich heute
im weſentlichen auf Feſt-Akte in den Schulen.
Die öffentlichen Gebäude hatten Flaggenſchmuck
angelegt, geſtern abend fand in üblicher Weiſe
Zapfenſtreich des älteren Kriegervereins ſtatt.

Ueber die Benutzung der Warteſäle
hat die Staatsbahnverwaltung neue Be-
ſtimmungen erlaſſen. Danach darf der Zu-
tritt zu den Warteſälen erſter und zweiter
Klaſſe auch denjenigen Reiſenden dritter
Klaſſe nicht verſagt werden, die weder durch
ihre Kleidung noch durch ihr Benehmen An-
ſtoß erregen. Jm Falle einer Ueberfüllung
der Warteräume zweiter Klaſſe werden Rei-
ſende dritter Klaſſe nicht mehr zugelaſſen.
Den Reiſenden ſteht, wie in den neueren
Beſtimmungen feſtgeſtellt wird, nicht das
Recht zu, die Entfernung der Reiſenden dritter
Klaſſe aus den Warteräumen zweiter Klaſſe
zu fordern. Haben Perſonen den Warteraum
betceten, die nicht hinein gehören, ſo hat der
Bahnhofsvorſtand über ihren Verbleib zu be-
finden und namentlich diejenigen Perſonen
auszuweiſen, die aus die em oder jenem
Grunde die übrigen Reiſenden vorausſichtlich
beläſtigen würden. Betrunkenen Perſonen
ſoll der Zutritt zu den Bahnhofs-Warte-
räumen ſtets verſagt werden.

Eiſenbahn-Frachtgüter. Nach S 51
(1) und Zuſatzbeſtimmung IV der Vekehrs-
ordnung ſind die Frachtſtücke ihrem Jnhalte
nach in den Frachtbriefen genau zu bezeichnen
und für die in den allgemeinen Tarifvorſchriften
und in der Güterklaſſifikation aufgeführten
Gegenſtände die daſelbſt gebrauchten Be-
nennungen anzuwenden. Dieſe Vorſchrift wird
häufig nicht beachtet, infolgedeſſen entſtehen
für die Vecfrachter ebenſo wie für die Eiſen-
bahnverwaltung unnötige und recht ausge-
dehnte Schriftwechſel, die vermieden werden
könnten, wenn die Verſender es ſich mehr als
bisher angelegen ſein ließen, ihre Güter in
Uebereinſtimmung mit dem Tarif zu bezeichnen.
Die Handels kammer zu Halle a.
S. macht die beteiligten Kreiſe hierauf auf-
merkſam mit dem Hinzufügen, daß der für
die Bezeichnung der Güter in Betracht kom-
mende Deutſche Eiſenbahn Gütertarif Teil
I Abteilung B nebſt alphabetiſchem Verzei h-
nis zum Preiſe von 30 Pfennig durch Ver
mittelung der Eilgut- und Güterabfertigungs-

der hervorgetretenen Uebelſtände wurde es
weſentlich dienen, wenn die verfrachtenden
Geſchäftshäuſer dieſes Tarifheft beziehen und
bei Ausfertigung der Frachtbriefe die darin
gegebenen Vorſchriften beachten würden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 1. September. Zinn Konkurſe

Hermann Hönicke wird gemeldet Nach
dem Berichte des Konkursverwalters iſt das
vorhandene Lager der Firma Hermann Hönicke
in der Leipzigerſtraße, das z. Zt. ausverkauft
wird, mit nahezu 99 000 Mk. taxiert worden.
Di Geſamtaktiven belaufen ſich auf 117317
Mk., von welcher Summe die bevorrechtigten
Forderungen, Gerichts und Verwaltungskoſten
2c. mit 13 600 Mk. in Abzug zu bringen
ſind. Es verbleiben danach noch 99 000 Mk.
verfügbar, denen die Paſſiven mit 272 000
Mk. gegenüberſtehen. Außergerichtlich waren
ſ. Zt. 74 Proz. geboten, worauf die Gläubiger
nicht eingingen.

Teuchern, 31. Aug. Recht ſchlimm ſind
die Obſt p ächter daran. Der anfangs ſo
reichliche Pflaumenanhang iſt zum weitaus
größten Teile verdorben, und an ein Muß-
kochen wird nur in ſeltenen Fällen zu denken
ſein. Ebenſo wird die Aepfelernte vielfach
recht unbefriedigend ausfallen; ſieht man doch
Bäume, auf denen der ganze Anhang voll-
ſtändig zuſammengewelkt iſt. Nur Birnen
giebt es ſo viel, daß ſie vielfach dem Vieh
gefüttert werden.

Wernigerode, 31. Auguſt. Verhaftet
wurde ein wegen Untreue ſteckbrieflich ver
folgter Reiſender, der ſich ſchon längere Zeit
in einem hieſigen Gaſthofe aufhielt. Wenn
der Mann lange dem ſtrafenden Arme der
Gerechtigkeit entging, ſo hat er das ſeinem
gewaltigen Schmeerbauche zu verdanken; denn
die Polizei vermochte nicht zu glauben, daß
ein Mann mit einem ſolchen Korpus erſt
21 Jahre alt ſei, wie er in dem Steckbriefe
bezeichnet war.

Vermiſchtes.
Dresden, 30. Auguſt. Die Jahresberichte des

ſächſiſchen Landesmedizinalkollegiums ſind eine Fund
grube für den Geſchichtsſchreiber des Kurpfuſcher-
tums. Hier nur einige wenige der monſtröſeſten
Fälle: Ein Gaſtwirt in der Plauener Gegend ver-
treibt engliſche Krankheit und Skrophuloſe auf folgende
rationelle Weiſe: Den Knaben ſchneidet er Nägel
und Haare ab und ſteckt ſie in Löcher, die er in
kräftig treibende Bäume bohrt. Durch das Wachſen
des Baumes wird nun das in den Haaren und Nägeln
befindliche krankhafte „Od“ in geſundes „Od“ ver-
wandelt und mittelſt myſtiſcher Transvaſion auch das
krankhafte „Od“ im Körper der Patienten in geſundes
umgewandelt. Bei Gicht werden Haare und Nägel
in einen Ameiſenhaufen vergraben, aber nur in einen
ſolchen, in deſſen Nähe ſich ein Wachholderbuſch be-
ſindet; ſonſt hilft's nichts. Das iſt natürlich Blöd-
ſinn, aber der Mann hat's bis zu 230Konſultationen
an einem Tage gebracht! Eine Chemnitzer Landge-
richtsverhandlung förderte zutage, daß ein Bierbrauer
Zahn- und Kopfſchmerzen dadurch vertreibt, daß er
den Kranken einen angezündeten Docht unter die
Naſe hält und ſie bei geſchloſſenen Augen den Rauch
durch die Naſe einatmen läßt. Bei Borna hilft ein
Quackſalber allen Kranken. Jhm haben ſich zwei
Frauen angeſchloſſen, die bei der Behandlung Gebete
ſprechen. Bei Schneeberg lieſt ein ambulanter
„Theaterdirektor“ den Leuten die Krankheit aus den
Augen und vertreibt ſie durch Waſſer und Salben.
Zu Hunderten ſtrömen ihm die Patienten zu, die
feſt an ihn glauben.

Zur Flucht der Prinzeſſin von Koburg.
Plauen i. V., 1. September. Die Prinzeſſin

weilte am Dienstag abend im Theater, begab ſich
von dort nach dem Hotel „Wiener Hof“ und ſpeiſte
um 12 Uhr nachts. Jhr Verſchwinden wurde
erſt am nächſten Morgen bemerkt. Gleichzeitig mit
ihr iſt ein Mann, der ebenfalls im „Wettiner Hof“
wohnte und der ſich ins Fremdenbuch als Hotelier
Joſeph Weitzer aus Graz eingetragen hatte, ver-
ſchwunden. Der Mann wohnte erſt im dritten
Stockwerk des Hotels, ließ ſich aber am Tage vor
der Flucht ein Zimmer im Parterre geben, das
direkten Ausgang nach dem Garten hatte. Durch
dieſes Zimmer iſt die Flucht erfolgt. Eine angeb-
liche Frau Schubert aus Dresden hatte am
Abend vorher bei dem Fuhrwerksbeſitzer Sörgel
einen zweiſpännigen Wagen für eine Nacht-Eiltour
nach Franzensbad beſtellt. Feſtgeſtellt wurde, daß
die Prinzeſſin nachts 2 Uhr mittels eines ſolchen
Wagens von Bad Elſter nach Hof in Bayern ge-
fahren iſt. Jn ihrer Begleitung befanden ſich zwei
Damen und ein Herr.

Wien, 1. September. Die Prinzeſſin iſt um
2 Uhr nachts in Begleitung eines mit Mattaſitſch
befreundeten Herrn Weitzer aus Graz, der in dem-
ſelben Hotel logiert hatte, mit einem Wagen vom
Hotel in die Umgebung der Stadt gefahren, wo
Mattaſitſch mit einem Automobil ſie erwartete. Es
wurde feſtgeſtellt, daß ſie verſchiedene Kurſe mit
ihrem Wagen einſchlugen, um jede Spur zu ver-
wiſchen. Weiter wurde ermittelt, daß das Hotel-
ſtubenmädchen während der ganzen Zeit Briefe von
Mattaſitſch der Prinzeſſin überbrachte und Mitt-
teilungen der Prinzeſſin wiederum mündlich an
Mattaſitſch weiterbeförderte. Ferner wurde feſtge-
ſtellt, daß Mattaſitſch mit der Prinzeſſin eine Unter
redung in der Koswiger Anſtalt bewilligt erhalten
hatte, nachdem er dem Arzt unter Ehrenwort erklärt
hatte, daß er die Prinzeſſin weder moraliſch beein-
fluſſen noch irgend welche Gewaltmaßregeln vor-
nehmen würde. Die Perſönlichkeiten, die man ihr
zur Begleitung gegeben hatte, insbeſondere die Hof-

ſtellen bezogen werden kann. Zur Vermeidung dame ſind durchaus zuverläſſig, und außerdem war 2

der Badekommiſſar von Bad Elſter amtlich mit
ihrer Ueberwachung betraut. Die Hofdame der
Prinzeſſin Fräulein Anna v. Gebauer iſt die
Tochter des penſionierten öſterreichiſchen Feldmar-
ſchalleutnants von Gebauer. Die Prinzeſſin iſt,
wie ſich jetzt herausſtellt, ohne Barmittel. Auch die
mitgenommenen Juwelen haben nur einen Wert
von etwa 5000 Kronen. Dagegen ſoll Mattaſitſch
in der letzten Zeit über größere Barbeträge verfügt
haben.

Kleines Feuilleton.
Ueber der Prinzeſſin Chimay neue

Ehe ſchreibt der „Hamb. Korreſp.“: Nun iſt
die Prinzeſſin Chimay, die Gattin des
Zigeunerprimas Rigo, wieder in den Hafen
einer neuen Ehe eingelaufen. Die Trauung
der vielgenannten Frau mit dem Lokomotiv-
führer Guillelmo Ricardo, den ſie vor kurzem
auf einer Reiſe kennen lernte, hat in London
ſtattgefunden. Vor der Hochzeit überreichten
die Vertreter der Braut Rigo 10000 M. unter der
Bedingung, daß dieſer ein Dokument unter-
ſchreibe, in dem er die Exprinzeſſin aller
Verpflichtungen ihm gegenüber entbindet.
Das neuvermählte Paar wird ſeine Flitter-
wochen in Paris verbringen. Die junge
Frau Ricardo iſt reichlich mit Geldmitteln
verſehen, ſo daß ihr neuer Gatte ſeine Arbeit
bei der Eiſenbahn nicht wieder aufzunehmen
nötig hat. Jnzwiſcheu kommt ihr zweiter
geſchiedener Mann, der Zigeunerprimas, nach
Berlin, um hier öffentlich aufzutreten. Rigo,
der einſt auf die temperamentvolle Prinzeſſin
einen ſo tiefen Eindruck gemacht, deſſen
Zaubergeige es zu Wege gebracht hatte, daß
die Prinzeſſin ihren fürſtlichen Gatten verließ,
wird in Berlin zu vergeſſen ſuchen, daß er
einſt der Gatte einer Frau war, deren Haupt
die Fürſtenkrone ſchmückte. Von Haus aus
hieß die jetzige Frau Ricardo Cleva Ward.
Sie iſt 1873 in Detroit in Amerika geboren.
Aus ihrer erſten Ehe mit dem Prinzen
Chimay iſt ein Töchterchen vorhanden.

Was die Trinkgelder während der
Baireuther Feſtſpielzeit eintragen, zeigte

kürzlich eine Verhandlung vor dem Gewerbe
gericht zu Baireuth. Eine Kellnerin aus

Mainz war auf vier Wochen von einem
We'nwirte verpflichtet worden, wurde aber
nach einigen Tagen ohne Kündigung entlaſſen.
Sie klagte gegen ihren Arbeitgeber auf einen
Schadenerſatz von 500 Mk. Um die Höhe
dieſes Anſpruches bemeſſen zu können, wurde
nach der „Frkf. Ztg.“ der Oberkellner der Wein-
wirtſchaft vor Gericht geladen und eidlich ver
nommen. Er verſicherte, während der 4wöchigen
Feſtſpielzeit über 1000 Mk. an Trinkgeldern
eingenommen zu haben. Die übrigen Kellner
und die Kellnerinnen hätten an Trinkgeldern
500 bis 700 Mk. in der gleichen Zeit und
in derſelben Wirtſchaft verdient. Wenn man
erwägt, daß die Feſtſpielgäſte eigentlich nur
20 Tage in Baireuth ſind, ſo muß der be-
treffende Oberkellner durchſchnittlich 50 Mk.,
die übrigen 25 bis 35 Mk. Trinkgelder täglich
eingenommen haben. Die Klage der Kellnerin
wurde übrigens als unbegründet zurückge-
wieſen.

Ein heiterer Zwiſchenfall ereignete
ſich kürzlich, wie die „M. Allg. Ztig.“ meldet,
in einem größeren Bahnhofsreſtaurant. Vor
Abgang des Zuges tritt ein Ungar eig, be-
ſtellt ſich ein Glas Bier, befragt den Kellner
um den Preis, nennt der Kellner 25 Pf.;
auf die Zwiſchenfrage, warum denn das Bier
ſo teuer ſei, ſagt der Kellner, das ſei Kloſter-
bräu (alſo Münchener Bier). Beruhigt zahlt
der Ungar, trinkt ſein Bier aus und ſteckt
das ſchöne Deckelglas ein und will zum Zug.
Der Reſtauraterr, welcher den Vorgang be-
obachtet, hält ihn an und macht ihn aufmerk-
ſam, daß er kein Recht habe, das Glas mit-
zunehmen, worauf ihm der Reiſende erklärt,
daß ihm der Kellner geſagt hätte, es ſei
„Glos derbei“. Der kleine Zwiſchenfall
hatte ſtürmiſche Heiterkeit bei den übrigen
Reiſenden erweckt.

Die Polizei und der „kluge Hans.“
Die Polizei iſt beauftragt worden, ſachver-
ſtändige Perſönlichkeiten, die Gelegenheit
hatten, den Vorführungen des ſo ſchnell be-
rühmt gewordenen Pferdes beizuwohnen, über
ihre Beobachtungen zu befragen und darüber
Bericht zu erſtatten. Jm übrigen hat Herr
von Oſten die Abſicht, an das Kriegs und
Kultusminiſterium folgendes Erſuchen zu
richten Jedes dieſer Aemter möge drei Per-
ſonen benennen, die in Gemeinſchaft mit drei
von Herrn von Oſten zu wählenden Perſön-
lichkeiten eine Kommiſſion zur Unterſuchung
des klugen Hans bilden ſollen. Durch dieſe
Kommiſſion ſolle feſtgeſtellt werden, ob das
Pferd ſelbſtändig zu arbeiten in der Lage ſei.

Wettekbericht des Kreisblattes.
3. Sept.: Vielfach heiter bei Wolkenzug, ziemlich

warm.
4. Sept. Heiter, angenehm, warm.
5. Sept. Fortdauernd heiter, warm, ſommerlich.
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1750) esunden afer
kauft die Gutsverwaltung C erung Carl Verge Berger, Merſeburg.

belegenheits-Angehbot. Inventar-Auktion
in Oechlütz bei Mücheln (Serſerler Macheln
Donnerstayg, den 8. September, von vormittags Il Uhr

ab ſoll im Gute Nr. 1 in Oechlitz wegen Aufgabe der Wirtſchaft das
geſamte lebende und tote Jnventar, insbeſondereJch hatte Gelegenheit, einen großen Poſten leinener Servietten, Tiſch u. Tafeltücher,

darunter beſonders feine und große Damaſt-Eremplare

bedeutend unter Preis
zu erwerben und offeriere dieſelben

nausser gewöhnlich billig.
Ferner empfehle in greſee Auswahl meine beſtbewährten Marken in:

Bett und Matratzendrelle, Bettzeugen und Damaſten,e Bett-Jnletts, Leinen und Halbleinen,

4 Pferde (ſchwere Arbeitepferde)4 Sugochſen,

14 Stück Rindvieh,
18 Stück Schweine,
110 Stück Schafe,
4 Wirtſchaftswagen,
1 Droſchke,

Marktwagen,

1 Drillmaſchiue,
1 Häckſelmaſchine,
1 Reinigungs-, 1 Schnippel-

maſchine,
1 eiſerne Schleppharke,
1 Gliederwalze,
1 Ringelwalze,
2 Dezimalwaagen,

1 Rennſchlitten, 1 Jauchenfaß,
ſämtliche Baumwollwaren des Elſaß, Ackerpflüge, Eggen, Krimmer und verſchiedene andere zuraus billigſter Konjunkturzeit ſtammend, zu ſehr billigen Preiſen.

Bettfedern und Daunen in friſcher, ſtaubfreier Ware.

dtto FJobkowitz, Guten
(1 736

Wirtſchaft gehörende Gegenſtände, ferner:
ca. 500 Schock Getreide,

50 KRKleehen,
35 Ctr. Wieſenhen,

150 eingedämpfte Kartoffeln
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung verſteigert

werden. (1755Ein Offfzier a. D. ſuchtt e
D r re Gottesdjenſtanzeigen. Gothaer Lebensverſſcherungsbant a. G. f

Sonntag den 4. Sept. (XIV. p. Trin.) i er S be predigen u Neue Satzung vom 1. Januar 1904:om. Vormittags i /8 Uhr Prediger nverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit 5Jordan. Vorm. 10 Uhr: Diakonus ſ und Weltpolice nach zwei Jahren. gegen Penſtonszahlung. Sc Wuttke. 11 gr Kindergottesdienſt. Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung ode net n die
Altenburg Vorm. 10 Uhr Prediger a e h Expedition d. Blattes.Jordan. ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Superinten ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter W'altsgott's Retorm-dent a. D. Rönneke. Jm Anſchluß an Summen zu wach s). SHaarfarbe,ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich

ausſehend, echt und dauerhaft färbend.
Nußöl, ein feines, haardunkelndes
Haaröl, ſowie Hühnes Enthaa-
rungspulper empfiehlt (1057

die Stadt-Apotheke.

r Halle a. S.hötel Wettiner Xof,
Magdeburgerstr. 5. Bahnnähe.

den Gottes dienſt Beichte und Feier des
f m 5heiligen Abendmahls. Anmeldung. Kaufmann Paul Thiele.Vertreter in Merſeburg:

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
morgens: 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mitPredigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an

h den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
h nachm. Beichtgelegenheit.

Berichtaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 1. September 1904.

Preis pro 100 Kilogramm
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

Weihefelßer r. r. ereheg euſ e u W e e
Merſeburg, St. 116 50- 3 -137 -18,5 1 -18an der Teichpromenade (im Garten), derſeburg, St. 16,50-17,70 13,00-18,70 16,00-18,50 14,00-15,00 17,00-18,00

Kreis Zur Bl 18

iſt 1. Etage, 9 Zimmer, ganz oder do. Land S S S S 8geteilt n Zubehbr, ferner Pferde Weißenfels, St. in und außer dem Hauſe empfehlen ſich versammlungsräume. Pestsüle.

n )e 1 S, e S J w4 J S. *8 t 8 4 isle Jſtall u. Wagenremiſe zu vermieten. do. Land e Albert uns Anna Mischur, in ar rer m i
Ausschank renommiertester Biere.

522 33Markt 13. l 738) Bes. M. Mäteaschler.
WäſcheFabrik, Leinen u. Baumwollwaren Handlung

Fritz Jell, Ha a. S.,Leipziger Straße 71, I. Etage.empfiehlt besonders eer Gurt:
Reinleinene Stubenhandtücher p. Dizd. W 7,50, 8, so, 10,50, 11,50.
Küchenhandtücher u. Wiſchtücher p. Dtzd. 2,50. 3,00 3,50, 4,50, 5,00, 6,00.

Für beabſichtigten

Verkauf
einer Liegenſchaft, eines Gutes, größeren
Terrains uſw. bediene man ſich der Annonce,
um mit Reflektanten in Verbindung zu
gelangen. Mit der Aufgabe der Jnſerate an
die geeigneten Blätter beauftrage man die
Annoncen- Expedition Daube Co. m. b. H.,deren langjährige Erfahrungen ſachgemäße

Bedienung verbürgen.
Centralbureau: Frankfurt a, M.

Nebenverdienst
für Herren und Damen iſt am ſchnellſten
und beſtenzu erlangen durch eine Annonce

in einem geeigneteu Blatte. Derartige An
zeigen nimmt für alle Zeitungen des Jn
und Auslandes die Annoncen Expedition
Daube Co. m. b. H. entgegen. Vorſchläge
paſſender Blätter ſowie Jnſeratentwürfe,
discrete Offertenannahme bereitwilligſt.
Centralbureau: Fr- Frankfurt a. M.

r r „extraſchwer, p. Mtr. 70 Pf. 85 Pf, 95 Pf, 1,05, 1, 15, 1,25, 1,35. S)emdentuche und Renforcé, p. 30 Pf. 35 Pf. 40 Pf, 45 Pf. 18 Pf. 54 Pf. uDur n p. Stück 1,25, 1,50, 1,75 2,00, 2,25, 2,50, 2,75, 3,00 bis 12,00. v ede sparn Hausfra
amen-Nachthemden p. Stück 2 50, 3,00, 3,50, 4,00, 4,50, 5,50, 6,00 bis 13,00. Se I trickwolleDamen- Beinkleider p. Stück 1, 56, 1,75 2,00 22 2,50, '2,70, 3,00 bis 10,00. e 2 8 S S re gesohützten Sterne,

NegligéJacken p. St. 1,50, 1,75, 200, 2,25, 2,50, 2,75, 3,00 bis 10,50. Sechatz Marko, Bestes Fabrikat von unübertrofener Haltbarkeit im Tragen.
Rein weiße Gänſe- Vettfedern Pfund 2 „00, 2,5 2,75, 3,00, 3,50, 3,75 1728) z I. Beste, Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang-

Je Gänſe-Daunen Pfund 4,75 und 5,80. 2 J n rothem W Jnle rot und rotroſa geſtreift, 5.00 20,00 25 ſttlere, Violetstern violetem Sterntif J ſag f kompl. Bett Mk. 15,00, 20,00 25,00 und 30,00. g ne nen wen c
c fo 2 onsumwoſſe raunstern braunem SternSäm iche Inletts garantiert feder- u. dannendicht. gewünzehte Stärke und Drehang. u berieben üureh dis nnt 3

beſtehend in Kunst-, Galanterie- und Lederwaren ſowie Wirtschafts-j gegenständen, dauert nur noch einige Wochen, und bietetMe 33 S ſich daher Gelegenheit zu einem ſehr billigen, vorteilhaften Einkaufe, da ich nur9 Waren erster Qualität geführt habe und ſämtliche Waren unterm Einkaufs-

preis abgebe. (1749Halle. 0 Frn Heu C«C&I, 12 Poststrasse I2, Vis-à-vis dem Kaiserdenkmal. G e Halle.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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